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Die Herausgeberin versammelt in 
ihrem Band mit 41 Autor_innen ins-
gesamt 33 Texte, die sich theoretischen, 
empirischen und fallspezif ischen 
Ansätzen der Visuellen Kommunika-
tionsforschung widmen. Sie vermittelt 

einen breiten Überblick über den aktu-
ellen Stand der Forschung und zeigt 
die Entwicklung auf, die sich seit der 
Gründung der DGPuK-Fachgruppe 
„Visuelle Kommunikation“ im Jahr 
2000 herausgebildet hat. 
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Teil eins widmet sich theoretischen 
Grundlagen und Ansätzen der Visu-
el len Kommunikationsforschung. 
Daniel Pfurtscheller verordnet hier 
Bilder zwischen Zeichen- und Hand-
lungs- und Praxistheorie. Dabei richtet 
sich der Fokus auch auf bildbezogene 
Social-Media-Interaktionen auf Twit-
ter. Katrin Döveling verweist aus einer 
psychologischen und soziologischen 
Perspektive auf das Potenzial von 
Bildern, die Emotionen zeigen und 
Gefühle bei den Betrachter_innen 
auslösen können. Zusätzlich wird 
das Wechselverhältnis zwischen der 
Darstellung von Emotionen und die 
potentielle Wirkung von Bildern auf 
Emotionen refl ektiert. Der Wandel 
der visuellen Alltagskultur durch die 
Digitalisierung ist Gegenstand des 
Aufsatzes von Wolfgang Reißmann aus 
der Perspektive der Mediatisierungsfor-
schung. Der Autor beschäftigt sich mit 
verändernden Kommunikations- und 
Medienumgebungen sowie medialen 
Infrastrukturen, in denen Bilder im 
Internet benutzt und bearbeitet wer-
den, und zeigt Forschungsperspektiven 
auf. Benjamin Krämer und Katharina 
Lobinger widmen sich dem Anspruch 
auf Authentizität im Rahmen der visu-
ellen Kommunikation. Einerseits wird 
Bildern die Eigenschaft zugeschrie-
ben, eine wahrheitsgetreue Abbildung 
von Wirklichkeit zu bewerkstelligen. 
Anderseits bestehen Möglichkeiten 
der Inszenierung und Manipulation 
visueller Darstellungen, die dem nor-
mativen Authentizitätsanspruch wider-
sprechen. 

Der zweite Teil des Buches beschäf-
tigt sich mit  emenfeldern der Visuel-

len Kommunikationsforschung. Es 
geht unter anderem um den Fotojour-
nalismus im digitalen Zeitalter. Elke 
 Grittmann vermittelt hierzu einen 
Überblick über die journalistische Bild-
kommunikation und stellt Befunde über 
Strukturen, Arbeitsweisen und Routi-
nen der Bildproduktion und -distribu-
tion sowie zu Normen journalistischer 
Bildpublikation vor. Sie zeigt zudem 
auf, dass aktuelle Entwicklungen wie 
der Trend zum Bewegtbild, hybriden 
Bildformen und Amateurfotografi en 
zusätzliche Untersuchungen erfordern. 
Marion Müller und  omas Knieper 
widmen sich den historischen und 
aktuellen Formen sowie Funktionen 
von Bildern in Kriegen und beim Ter-
rorismus unter anderem am Beispiel der 
Anschläge bei den Olympischen Spie-
len in München (1972) sowie in New 
York am 11. September 2001. Auch 
hier werden sich wandelnde Bildpro-
zesse in Social Media-Formaten im 
Internet problematisiert. Christian 
von Sikorski und Cornelia Brandtner 
erörtern die Relevanz von Bildern in 
der politischen Kommunikation. Sie 
machen deutlich, dass insbesondere im 
Kontext der Skandalberichterstattung 
eine Komplexität politischer Prozesse 
zugunsten der Fokussierung auf die 
Bilder prominenter Politiker_innen 
reduziert wird. Mira Mayrhofer, Alice 
Binder und Jörg Matthes analysieren 
ästhetische und rhetorische Merkmale 
von Werbebildern. Sie kritisieren am 
Beispiel des greenwashing stereotype 
Darstellungsformen von Bildern, die 
verkürzte und falsche Deutungsmuster 
bei den Betrachter_innen hervorru-
fen können. Comics und Karikaturen 
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sind der Untersuchungsgegenstand von 
 Clemens Schwender, Doreen Grahl 
und  omas Knieper. Die Autor_innen 
weisen darauf hin, dass Comics primär 
erzählen, während Karikaturen kriti-
sieren. Beide Typen können als künst-
lerische Ausdrucksformen politische 
Debatten prägen und das Spannungs-
feld zwischen Meinungsfreiheit und 
Verantwortung aufzeigen.

Teil drei widmet sich den Methoden 
der Visuellen Kommunikationsforschung. 
Methoden der Bildrezeptions- und Bild-
wirkungsforschung werden unter ande-
rem von Stephanie Geise refl ektiert, die 
sich der Encodierung und Decodierung 
bildlicher Informationen widmet und 
auf unterschiedliche Rezeptions- und 
Wirkungsprozesse von Wort und Bild 
verweist. Dieser Auff assung folgen auch 
Lobinger und Jeanne Mengis in ihrem 
Beitrag über visuelle Methoden. Sie 
machen anhand von Fallstudien deut-
lich, inwiefern diese Methoden und 
Verfahren einen anderen Zugang zu 
Wissen, Erfahrungen und Beurtei-
lungen besitzen als verbale Zugänge. 
Sie geben zudem forschungspraktische 
Impulse anhand empirischer Studien.

Im vierten Teil geht es um aktuelle 
Herausforderungen der Visuellen Kom-
munikationsforschung. Dabei werden 
rechtliche Rahmenbedingungen der 
wissenschaftlichen Bildverwendung 
von Specht-Riemenschneider, Eickhoff  
und Volpers eingeordnet. Sie konzen-
trieren sich auf das Urheberrecht, das 
Recht am eigenen Bild und beschäfti-
gen sich mit den Voraussetzungen von 
Verwertungs- und Nutzungsrechten. 
Bildethische Aspekte abseits der juris-
tischen Perspektive sind hingegen das 
 ema im Text von Alexander Godulla. 
Er widmet sich unter anderem Krite-
rien für die Angemessenheit bei der 
bildlichen Darstellung von Leid und 
Tod im Rahmen der journalistischen 
Fotografi e.

Insgesamt handelt es sich bei dem 
sehr gut strukturieren Sammelband 
um eine überaus relevante und emp-
fehlenswerte Dokumentation der zahl-
reichen Traditionen,  emenfelder und 
Forschungsansätze aus dem breiten 
Spektrum der Forschung zur Visuellen 
Kommunikation. 

Christian Schicha (Erlangen)


